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Einleitung
Bezogen auf die unterschiedlichen Alters-

klassen im aktuellen Gebäudebestand in der 

Bundesrepublik Deutschland kann man davon 

ausgehen, dass ein nennenswerter Teil der 

elektrischen Anlagen seit weit über 40 Jah-

ren in Betrieb ist. Die elektrischen Anlagen 

sind für die gerätetechnischen Anwendungen 

ihrer Zeit installiert. Heute haben elektrische 

Verbraucher durch den vermehrten Einsatz 

leistungselektronischer Komponenten eine 

stark veränderte Lastcharakteristik (Einschalt-

ströme, Oberschwingungen, Gleichstrom-

Anteile in Fehlerströmen). Des Weiteren 

unterliegen Betriebsmittel einem Alterungs- 

und Abnutzungsprozess, der ebenfalls zu 

Lasten der Betriebszuverlässigkeit und der 

Anlagensicherheit geht. Dadurch entsteht mit 

jedem weiteren Betriebsjahr im Bereich der 

Gebäudeinstallationstechnik ein entsprechend 

stark anwachsender Handlungsdruck hinsicht-

lich der Instandsetzung und Erneuerung. 

Wenngleich die Anforderungen an die Elektro-

installation ständig steigen, so gibt es keiner-

lei rechtliche Anforderungen die Gebäudein-

stallation entsprechend anzupassen. Der 

vielfach verwendete Begriff „Bestandsschutz“ 

erlaubt es, die Installationen auf ihrem Status 

quo zu belassen. Eine sichere und zuverlässige 

elektrische Gebäudeinstallation ist jedoch in 

einer Industriegesellschaft ein zentraler Bau-

stein in der elektrischen Infrastruktur.

Die praxistaugliche Elektroinstallation ist die 

Basis für den Umbau des Energiesystems in 

dezentralen Versorgungsstrukturen. Letztlich 

ist die zukunftsorientierte Gebäudeinstalla-

tion eine der Grundvoraussetzungen für die 

integrierten dezentralen Energiesysteme wie 

Photovoltaik, KWK, Batteriespeicher, Wärme-

pumpen sowie für die Elektromobilität. Ein 

Gebäude stellt bezogen auf den Nutzer und 

Endkunden (Prosumer) eine Art „Energie-Nuk-

leus“ innerhalb einer dezentralisierten Strom-

versorgung im Sinne eines Smart Grids dar. 

Für eine nachhaltige Ressourcen-Allokation 

bedarf es Anreize und Regelungen, um auch 

die Elektroanlagen im Gebäudebestand an die 

zukünftigen Erfordernisse einer dezentralen 

Energieversorgung anzupassen. Dies ist umso 

mehr von Bedeutung, da die Gebäudeinstalla-

tion immer mehr zu einem Wettbewerbsfaktor 

in Verbindung mit der Informationstechnolo-

gie wird. Trends der Digitalisierung, wie Smart 

Home oder Smart Metering, erfordern eine 

moderne Elektroinstallation.

Mit dem Forschungsprojekt „Zustandserhe-

bung elektrischer Anlagen für Gebäude“ wird 

eine Bestandsaufnahme zum Ausstattungsgrad 

und zur Altersstruktur in Gebäuden durchge-

führt. Hierdurch soll der technische Zustand 

der Elektroinstallationen in Gebäuden in der 

Art beschrieben werden, dass hierauf auf-

bauend ein Strategiekonzept zur Erneuerung 

resp. zur Adaption der Elektronlagen an die 

Anwenderbedürfnisse erarbeitet werden kann. 

Mit dieser Untersuchung wird eine möglichst 

umfassende Zustandsbeschreibung der Elekt-

roanlagen in Gebäuden angestrebt.

Methodik der Datenerhebung
Die Zustandserhebung erfolgt per Frage-

bogen, welcher in Kooperation mit vier in 

Deutschland geografisch verteilten Stadt-

werken an rund 10.000 Befragte verschickt 

wurde. Die Rücklaufquote betrug 13,6  

Prozent, wobei das Verhältnis bei den Rück-

läufen von Mietern zu Eigentümern etwa 

40:60 betrug. Wie Abbildung 1 entnommen 

werden kann, entspricht die Altersstruktur der 

Gebäude in der Umfrage weitestgehend den 

Ergebnissen des Zensus 2011. Lediglich die 

größte Altersgruppe (Baujahre 1970–1979) 

ist in der Umfrage überproportional vertreten.

 

Um Rückschlüsse auf das Alter, beziehungs-

weise den Zustand der elektrotechnischen  

Infrastruktur eines Gebäudes ziehen zu  

können, werden die technischen Merkmale 

einer elektrischen Gebäudeausstattung er-

fasst. Hierzu zählen:

• Steckdosen und Lichtschalter

• Zählerplatz-Systeme

• Stromkreisverteiler

• Sicherungsinstallationen/ -elemente



4

Durch eine Untersuchung dieser Merkmale 

wird ein Einblick in die derzeitigen elektro-

technischen Installationszustände der befrag-

ten Gebäude und Haushalte ermöglicht. Im 

Fragebogen werden hierzu Abbildungen ver-

wendet, anhand derer die Befragten ihre Ins-

tallationsmerkmale wiedererkennen können 

(siehe Abbildung 2). Für jedes der genann-

ten Merkmale werden jeweils verschiedene 

Varianten bildhaft dargestellt. Diese Varian-

ten bilden dabei verschiedene Generationen, 

beziehungsweise zeitliche Epochen der Ent-

wicklung dieser Merkmale ab.

 

Abfrage des Zustands der 
Elektroleitungen
Neben diesen sichtbaren Merkmalen stellen 

die installierten Elektroleitungen ein weiteres 

zu berücksichtigendes Ausstattungsmerkmal 

dar. Der Zustand der Elektroleitungen lässt 

sich jedoch nicht wie bei den anderen Merk-

malen mittels Abbildungen erfassen. Elektro-

leitungen sind in Wohngebäuden in der Regel 

unterputzverlegt und somit für die Bewohner 

nicht sichtbar. Aus diesem Grund wird nach 

dem grundsätzlichen Sanierungsstand der 

Elektroleitungen gefragt. D. h., es wird fest-

gehalten, ob in einem Gebäude bereits ein 

Austausch von Elektroleitungen stattgefunden 

hat oder nicht. In Verbindung mit dem Gebäu-

dealter lässt sich hierdurch auch das Alter der 

Elektroleitungen ermitteln.

Soziodemografische Fragen
Im Fragebogen werden zusätzlich subjektive 

Werte und Einstellungen des Befragten zu 

Technik und Geräteverwendung erfasst. Um 

differenzierte Aussagen über gegenwärtige 

Präferenzen und den zukünftigen Bedarf pri-

vater Haushalte an Elektroinstallationen und 

-ausstattungen ableiten zu können, wird das 

aktuelle Nutzerverhalten bzw. die Verbrau-

chergewohnheiten für Medien- und Kom-

munikationselektronik sowie für Haushalts-

geräte erfragt. Zur besseren Einordnung der 

Antworten beinhaltet der Erhebungsbogen 

weiterhin soziodemographische Fragen (z. B. 

Geschlecht, Alter, Bildung, Haushaltsgröße).

 

Ergebnisse
Die vorliegende Studien-Kurzfassung veran-

schaulicht die Ergebnisse an Hand von aus-

gewählten Beispielen. Dabei gliedert sich die 

Auswertung der technischen Ausstattungs-

merkmale in drei Teile:

• Im ersten Teil wird allgemein untersucht, 

wie häufig bestimmte Generationen von 

Typen eines Installationsmerkmals in den 

befragten Haushalten vorkommen. 

• Da klar ist, dass neue Gebäude über moderne 

Elektroinstallationen verfügen, werden im 

zweiten Teil die Gebäude in Altersklassen 

unterteilt (10 Jahres-Raster). Anschließend 

wird jede Gebäudealtersklasse einzeln aus-

gewertet, um darzustellen, welche Alters-

klassen besonders betroffen sind.

vor  
1919

1919 – 
1949

1950 – 
1959

1960 – 
1969

1970 – 
1979

1980 – 
1989

1990 – 
1999

2000 – 
2005

ab  
2006

Zensus 2011 11,7 10,0 11,4 15,4 15,8 12,8 12,7 6,6 3,6

ZVEI-Umfrage 7,0 11,1 11,9 14,7 24,1 8,9 11,3 6,0 5,0
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Abb. 1: Altersstruktur des Gebäudebestands

Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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• Die DIN 18015-2 und die RAL-RG 678 defi -

nieren Mindest-Ausstattungen für beispiels-

weise Steckdosen, Stromkreise und Licht-

auslässe in Wohngebäuden. Der dritte Teil 

der Auswertung befasst sich mit eben diesen 

quantitativen Ausstattungsmerkmalen. So 

wird bezogen auf die Gebäudealtersklassen 

dargestellt, wie viele der befragten Haus-

halte den Mindestanforderungen der Norm 

entsprechen.

Auswertung der installierten Typen 
am Beispiel „Stromkreisverteiler“
Im Fragebogen werden insgesamt vier ver-

schiedene Stromkreisverteiler-Typen darge-

stellt (siehe Abbildung 2). Der älteste Typ ist 

durch die eingesetzten Sicherungselemente 

zu identifi zieren (Schraubsicherungen D-Sys-

tem sowie Schraubautomaten). Der zweite Typ 

repräsentiert eine einreihige Variante, die 

häufi g in älteren Mehrfamilienhäusern einge-

setzt wurde. Aufgrund der geringen Anzahl an 

Stromkreisen, die zu den Installationszeiten 

üblich waren, reichten diese einreihigen Sys-

teme aus. Die moderneren Varianten verfügen 

über zwei oder mehr Reihen. Hierbei stehen 

Aufputz- ebenso wie Unterputz- Varianten zur 

Verfügung. 

Den Ergebnissen (Abbildung 4) können fol-

gende Aspekte entnommen werden:

• Rund 60 Prozent der Gebäude verfügen 

über moderne Stromkreisverteiler.

• Rund 20 Prozent der Gebäude verfügen 

über Stromkreisverteiler der älteren Vari-

anten. Diese weisen bereits mindestens 30 

Jahre Einsatzdauer auf.

 

Vergleicht man die Auswertungen der Strom-

kreisverteiler mit denen der anderen erfassten 

Ausstattungsmerkmale, lassen sich folgende 

Rückschlüsse ziehen: Es fällt auf, dass Schal-

ter und Steckdosen im Mittel ein geringeres 

Alter vorweisen als Zählerplatz-Systeme und 

Abb 2: Auszug aus dem Fragebogen

❏ Sicherungskasten/ Gehäuse mit oder ohne Tür/ 
Abdeckung; einreihiges Sicherungsfeld (alle 
Sicherungen sind in 1 Reihe angeordnet); 
Sicherungskasten ist in die Wand eingebaut

❏ Sicherungskasten/ Gehäuse mit oder ohne 
Tür; ein- oder mehrreihiges Sicherungsfeld 
und Sicherungselemente hauptsächlich rund; 
Sicherungskasten in die Wand eingebaut

❏ Sicherungskasten/ Gehäuse mit Tür; mehrreihiges 
Sicherungsfeld (2-3 Reihen); Sicherungskasten ist 
in die Wand eingebaut

❏ Sicherungskasten/ Gehäuse mit oder ohne Tür; 
mehrreihiges Sicherungsfeld (2-3 Reihen); 
Sicherungskasten ist auf der Wand montiert

                 (Frontal-Ansicht)                            (Seiten-Ansicht)

45. Ihr Wohnungsverteiler sollte ähnlich aussehen, wie diese Abbildungen zeigen. Auch hier 
interessiert uns nur das Aussehen des Sicherungskastens. (Einzelne Sicherungselemente sind 
dabei nicht wichtig.) 
Bitte kreuzen Sie die Abbildung an, die Ihrer Ausführung am ähnlichsten ist.
(Bitte machen Sie nur 1 Kreuz.)

Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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Wohnungsverteiler. Dies lässt darauf schlie-

ßen, dass oftmals nur oberfl ächlich saniert 

wird. Das heißt, im Zuge von Renovierungs- 

oder Sanierungsarbeiten wird das Design der 

wohnräumlichen Elektroinstallation (Licht-

schalter, Steckdosen) angepasst und erneuert. 

Die Studie lässt folgende Schlüsse zu:

• Etwa 67 Prozent der Gebäude sind älter als 

35 Jahre.

• 10 bis 20 Prozent der Gebäude haben 

Schalter und Steckdosen, die älter als 35 

Jahre sind.

• Etwa 30 Prozent der Mietbauten sind mit 

älteren Zählerplatz-Typen ausgestattet.

• Eigenheime verfügen tendenziell über eine 

modernere Elektroinstallation.

Um diese Ergebnisse weiter zu verdichten, 

sowie einen Bezug zum Gebäudealter herzu-

stellen, werden im Folgenden die Auswertun-

gen nochmals differenziert über die Gebäude-

altersklassen vorgenommen.

Alter der Elektroinstallation im 
Bezug zum Gebäudealter
Neben den Zählerplatz-Systemen und 

den Sicherungsinstallationen gehören die 

Elektroleitungen zu den Kernkomponenten 

der elektrotechnischen Gebäudeinfrastruktur.

Demgegenüber werden Elektroleitungen in 

Wohngebäuden i. d. R. unterputz verlegt. D. h.,

werden Leitungen erneuert oder ausgetauscht, 

bedeutet dies stets einen Eingriff in die 

Gebäudesubstanz. Diese Arbeiten, die sowohl 

mit einem hohen Arbeits- als auch Kostenauf-

wand verbunden sind, werden deshalb in vie-

len Fällen im Rahmen von Renovierungs- oder 

kleineren Sanierungsarbeiten unterlassen und 

lediglich bei Kernsanierungen berücksichtigt.

Zustand der Elektroleitungen

Es ist von zentraler Bedeutung zu erfassen, 

ob in den Gebäuden/Wohnungen die Elektro-

leitungen schon einmal ausgetauscht worden 

sind. In der Befragung wurde unterschieden 

zwischen einer vollständigen Sanierung der 

Elektroleitungen, einer teilweisen Sanierung 

und keinem Austausch von Elektroleitun-

gen. In Verbindung mit dem Gebäudealter 

lässt sich hierdurch das Alter der Elektrolei-

tungen ableiten. Von den Befragten geben 

44,3 Prozent der Mieter sowie 97,0 Prozent 

der Eigentümer an, eine Aussage dazu treffen 

zu können, ob die Elektroleitungen bereits 

saniert worden sind oder nicht. Insgesamt 

Abb 3: Einordnung der Entwicklung der Installationsmerkmale

vor 
1919

1919 –
1949

1950 –
1959

1960 –
1969

1970 –
1979

1980 –
1989

1990 –
1999

2000 –
2005

ab 
2006

Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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geben von 1360 Befragten 55,3 Prozent an, 

dass die Elektroleitungen noch nicht ersetzt 

wurden. Für beide Wohnformen zeichnen sich 

ähnliche Ergebnisse ab. Abbildung 5 zeigt 

für die einzelnen Gebäudealtersklassen die 

Anteile der Gebäude, deren Elektroleitungen 

noch nicht saniert wurden. 

 

Es kann festgehalten werden:

• Bei etwa 34 Prozent der Eigenheime und 

sogar ca. 47 Prozent der Mietbauten, die 

über 35 Jahre alt sind, wurden die Elektro-

leitungen noch gar nicht saniert.

• In über 70 Prozent der Gebäude befi nden 

sich Elektroleitungen, die über 35 Jahre 

alt sind.

• In älteren Gebäuden (Baujahr vor 1950) 

wurde bereits verstärkt saniert.

Zustand der Stromkreisverteiler

Abbildung 6 zeigt die relativen Häufi gkeiten 

der Stromkreisverteiler-Typen differenziert 

über die Gebäudealtersklassen für Eigentum. 

Sie gibt an, in welchem Anteil der befragten 

Eigenheime der jeweilige Stromkreisverteiler-

Typ vorhanden ist. Die Abbildung zeigt: 

• Der modernste Verteiler-Typ weist über alle 

Gebäudealtersklassen hinweg die größte 

Durchdringung auf. 

• In älteren Gebäuden (Baujahr vor 1950) 

wurde bereits verstärkt saniert.

• Die älteren Stromkreisverteiler erreichen 

ihren höchsten Anteil (etwa 20 Prozent) in 

den Gebäuden der Baujahre zwischen 1950 

und 1979.

 

Die Vermutung, dass das Gebäudealter maß-

geblichen Einfl uss auf die Elektroinstallation 

hat, wird durch die vorliegenden Ergebnisse 

bestätigt. Im Laufe der Zeit hat es immer wie-

der neue Entwicklungsstufen gegeben, aus 

denen unterschiedliche Designs, Typen und 

Modelle hervorgetreten sind. Aufgrund der 

Langlebigkeit derartiger Installationsmerk-

male bedeutet dies zwangsläufi g, dass heute 

eine Vielzahl unterschiedlicher Systeme par-

allel existiert. Im Hinblick auf die tendenzielle 

Lebensdauer einer Elektroinstallation von ca. 

35 Jahren ist jedoch zu berücksichtigen, dass 

einige Varianten, die noch heute installiert 

sind, eines Austausches bedürfen.

Für die Untersuchung sind insbesondere jene 

Installationen interessant, deren Alter bereits 

über die 35 Jahre hinausgeht und die folglich 

vor 1980 etabliert worden sind. Gleichwohl 

zeigen die Auswertungen jüngerer Gebäude-

altersklassen dennoch einen Bedarf an elekt-

rotechnischer Sanierung, der in den nächsten 

Jahren und Jahrzehnten diese Gebäude betref-

fen wird. 

Abb. 4: Relative Häufi gkeit der Stromkreisverteiler nach Wohnform
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Eigentum  Miete

1,6

15,7
21,0

61,7

3,4

17,1 19,3

60,2

Stromkreisverteiler-Typen (nEig = 629, nMiet = 533)         

Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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Bei der Auswertung wird deutlich, dass in 

einem nennenswerten Anteil der Gebäude seit 

der Errichtung an der Elektroinstallation kaum 

etwas verändert wurde. Zwar sind verstärkt 

Steckdosen sowie Lichtschalter ausgetauscht 

und durch modernere Designs ersetzt worden, 

der Kern der Elektroinstallation, die Leitungen 

und Sicherungsinstallationen, sind jedoch nur 

in einem relativ geringen Anteil der Haushalte 

modernisiert. 

Darüber hinaus lässt sich ableiten, dass die 

ältesten Gebäude häufiger saniert worden 

sind als jüngere. Dies führt dazu, dass die 

ältesten Gebäude (Baujahr bis 1949) durch-

schnittlich moderner ausgestattet sind als die 

Gebäude der Baujahre von 1950 bis 1979, 

welche die größten Anteile an älteren Instal-

lationsmerkmalen vorweisen.

Auswertung des Ausstattungsgrads 
im Bezug zum Gebäudealter
Neben dem Alter spielt auch die Anzahl der 

verbauten Komponenten eine wichtige Rolle, 

um beurteilen zu können ob eine Elektroin-

stallation zeitgemäß ist. Für die heute übli-

cherweise sehr umfassende Geräteausstattung 

muss die Installation über ausreichend Strom-

kreise verfügen, um Überlastungen vorzubeu-

gen (Sicherheits-Aspekt). Zusätzlich ist auch 

eine Ausstattung mit ausreichend Steckdosen 

von Bedeutung. Diese bietet dem Nutzer nicht 

nur eine bessere Flexibilität für den Anschluss 

der Geräte (Komfort-Aspekt), sondern vermei-

det auch die exzessive Verwendung von Mehr-

fachsteckdosen, sowie deren nicht normkon-

forme Verkettung (Sicherheits-Aspekt).

Steckdosen-Ausstattung

Am Beispiel der Wohnzimmer-Steckdosen 

zeigt Abbildung 7 – aufgeteilt in die Gebäu-

dealtersklassen – wie groß der Anteil der 

Gebäude ist, die gemäß DIN 18015-2 unter-

halb der Mindestausstattung liegen. Als Min-

destausstattung sind 12 Steckdosen definiert. 

Folgende Ergebnisse lassen sich ableiten:

• Gut 70 Prozent der Gebäude mit Baujahr 

vor 2006 erfüllen bezüglich der Anzahl 

an Steckdosen im Wohnzimmer nicht die 

Anforderung der DIN 18015-2.

• Moderne Gebäude der Altersklasse „ab 

2006“ weisen nur eine minimal bessere 

Ausstattung auf, wenn diese vom Eigentü-

mer bewohnt werden. Dennoch erfüllen nur 

knapp 40 Prozent die normative Mindest-

ausstattung.

• In Mietwohnungen ist die Situation in allen 

Gebäudealtersklassen schlechter als beim 

Eigentum.

 

vor 
1919

1920-
1949

1950-
1959

1960-
1969

1970-
1979

1980-
1989

1990-
1999

2000-
2005

ab 
2006

Miete 6,3 18,2 33,3 52,1 77,0 82,4 100,0 75,0 85,7

Eigentum 1,8 5,4 9,3 41,0 62,7 89,4 97,4 97,1 96,1
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Abb. 5: Gebäude deren Elektroleitungen noch nicht saniert wurden

Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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Stromkreis-Ausstattung
Abbildung 8 zeigt über alle Gebäudeal-

tersklassen den Anteil der Gebäude, bei denen 

die Anzahl an Stromkreisen unterhalb der 

Mindestausstattung nach DIN 18015-2 liegt. 

Es lässt sich ableiten:

• Wie bei den Steckdosen ist auch bei der 

Anzahl der Stromkreise die Ausstattung im 

Eigentum besser als in Mietwohnungen.

• Über 60 Prozent der Mietwohnungen aus 

der Zeit von 1960 bis 1989 erfüllen bezüg-

lich der Anzahl an Stromkreisen nicht die 

Anforderungen der heutigen Norm.

• Bei modernen Mietwohnungen ab 2006 lie-

gen bezüglich der Anzahl an Stromkreisen 

weiterhin 30 Prozent unterhalb der Norm

Als Ergebnis lässt sich festhalten, dass ein 

Großteil der Gebäude nicht der Mindestaus-

stattung nach DIN 18015-2 entspricht. Selbst 

die durch die Norm festgelegte Mindestaus-

stattung an Steckdosen, Lampenanschlüssen 

und Stromkreisen wird in vielen Fällen nicht 

erreicht. Zwar gilt es in diesem Zusammen-

hang zu erwähnen, dass die zum Vergleich her-

genommene Norm aus dem Jahr 2010 stammt 

und somit für die älteren Gebäude prinzipiell 

nicht gilt. Dennoch werden die Gebäude auch 

heute genutzt und dementsprechend die Elek-

troinstallation mit den heute üblichen Gerä-

ten und Anwendungen betrieben. Erstaun-

lich ist, dass auch ein zu beachtender Anteil 

an Neubauten die Norm in Hinblick auf die 

verschiedenen Ausstattungsmerkmale nicht 

erfüllt. Für die älteren Gebäude gilt wiede-

rum: Sollte die elektrotechnische Infrastruktur 

an die aktuellen Anforderungen angepasst 

werden, so ist ein enormer Nachrüstungsbe-

darf vorhanden.

Abb. 6: Stromkreisverteiler nach Gebäudealter (Eigentum, n = 599)

Klasse/Typ vor 
1919

1919 –
1949

1950 –
1959

1960 –
1969

1970 –
1979

1980 –
1989

1990 –
1999

2000 –
2005

ab 
2006

0,0 3,0 5,1 2,7 1,4 1,7 0,0 0,0 0,0

12,5 16,4 18,6 22,7 24,0 8,6 3,8 2,6 0,0

27,5 29,9 37,3 22,7 14,4 10,3 17,5 23,7 19,4

60,0 50,7 39,0 52,0 60,3 79,3 78,8 73,7 80,6
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Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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Zusammenfassung
Mit der vorliegenden Untersuchung des Ist-

Zustands elektrischer Anlagen in Gebäuden, 

sind erstmals in einem größeren Umfang 

belastbare Daten zu technischen Ausstat-

tungsmerkmalen mittels einer Laienbefra-

gung erhoben worden. Die Ergebnisse decken 

in Bezug auf die Kernkomponenten einen 

Erneuerungsbedarf in diesem Bereich auf. Im 

Folgenden werden die Ergebnisse qualitativ in 

fünf Kernaussagen zusammengefasst.

Kernaussage 1: 
Oberflächliche Sanierung wird 
bevorzugt
Die Ergebnisse zeigen, dass häufig nur eine 

„oberflächlichen Sanierung“ der Elektro-

installation durchgeführt wird. Der größte 

Anteil der Haushalte verfügt bereits über die 

moderneren Steckdosen- und Lichtschalter-

Varianten. Dies gilt natürlich auch vor dem 

Hintergrund, dass bei Nachrüstung die alten 

Modelle nicht mehr zu erwerben sind und die 

neueren Varianten eingesetzt werden. Werden 

die Schalter und Steckdosen jedoch mit den 

Kernkomponenten (Elektroleitungen, Zähler-

platz-Systeme und Sicherungsinstallationen) 

verglichen, so zeigt sich, dass bei den Kern-

komponenten häufiger ältere Varianten ver-

treten sind als bei den oberflächlichen Kom-

ponenten. 

Werden wiederum die Auswertungen des 

Zählerplatz-Systems mit den Ergebnissen zum 

Sanierungsstand der Elektroleitungen vergli-

chen, so wird festgestellt, dass Zählerplätze 

wiederum eher nachgerüstet werden als Elek-

troleitungen. Der Sanierungsaufwand spielt 

folglich eine Rolle bei der Entscheidung, 

welche Komponenten erneuert werden, das 

heißt der Austausch von Elektroleitungen ist 

bedingt durch das Aufstemmen der Wände am 

aufwendigsten und wird daher auch am sel-

tensten durchgeführt. 

Kernaussage 2: 
Unterschiede zwischen den 
Gebäude-Altersklassen
Das Gebäudealter hat einen maßgeblichen 

Einfluss auf den technischen Stand der Elek-

troinstallation eines Gebäudes. Jedoch wird 

festgestellt, dass nicht die ältesten Gebäude 

auch durchschnittlich die älteste Elektroinstal-

lation aufweisen. Insbesondere in den Gebäu-

den, die vor den 1950er Jahren erbaut worden 

sind, ist bereits ein Großteil elektrotechnisch 

Abb. 7: Haushalte mit Steckdosen-Anzahl unter Mindestausstattung nach 
DIN 18015-2; Darstellung nach Gebäudealtersklassen (Wohnzimmer)

vor 
1919

1920-
1949

1950-
1959

1960-
1969

1970-
1979

1980-
1989

1990-
1999

2000-
2005

ab 
2006

Miete 67,3 71,2 72,0 72,5 74,5 74,8 78,4 74,2 56,2

Eigentum 89,1 89,8 81,3 80,3 84,3 92,6 80,4 75,0 82,4
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Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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saniert worden. Dies zeigt sich durch die aus-

getauschten Elektroleitungen und den relativ 

geringen Anteil alter Zählerplatz-Systeme 

und Sicherungsinstallationen. Gebäude der 

Baujahre ab 1980 verfügen ebenfalls über 

vergleichsweise moderne Ausstattungsgrade. 

Ein Bedarf an Modernisierung ist bisher kaum 

vorhanden gewesen. Jedoch wird in Gebäuden 

dieser Baujahre in den folgenden Jahren der 

Bedarf an Modernisierung stetig wachsen.

Es konnte festgestellt werden, dass insbeson-

dere die Gebäude der Baujahre 1950–1979 

im Durchschnitt am schlechtesten ausgerüs-

tet sind. Diese Gebäude weisen die größten 

Häufungen älterer Ausstattungsmerkmale 

vor. Dies gilt sowohl für die oberflächlichen 

Merkmale wie Steckdosen und Lichtschalter, 

als auch für die Kernkomponenten wie Zähler-

platz-Systeme und Sicherungsinstallationen.

Vor diesem Hintergrund darf nicht verges-

sen werden, dass die Gebäude, die vor 1950 

erbaut und noch nicht modernisiert sind, eine 

Elektroinstallation aufweisen, die nunmehr 

über 60 Jahre alt ist. Im Hinblick auf die heu-

tigen Anforderungen, die sich im Hinblick auf 

die Verbrauchscharakteristik der Haushalte als 

auch der Elektrogeräte stark verändert haben, 

ist in diesen Fällen eine Modernisierung auf 

jeden Fall zu empfehlen.

Kernaussage 3: 
Unterschiede zwischen Eigentum 
und Mietobjekten
Die Ergebnisse zeigen, dass bezogen auf die 

technischen Ausstattungsmerkmale eindeu-

tige Unterschiede zwischen Mietbauten und 

Eigenheimen vorherrschen. Tendenziell sind 

Eigenheime im Hinblick auf die elektrotech-

nische Gebäudeinfrastruktur moderner aus-

gestattet, beziehungsweise entsprechen eher 

dem aktuellen Stand der Technik. Dabei wei-

sen Eigenheime nicht nur die moderneren 

Ausstattungen auf, sie sind auch bezogen auf 

die quantitativen Merkmale (Steckdosen und 

Stromkreise) besser ausgestattet. Dieses spie-

gelt sich auch in den begleitenden soziologi-

schen Untersuchungen wieder. Demnach sind 

Eigentümer im Gegensatz zu Mietern zufriede-

ner mit ihrer elektrotechnischen Installation. 

Die Gründe dafür liegen auf der Hand: Wäh-

rend der Eigentümer seine Elektroinstallation 

an die eigenen Bedürfnisse anpassen kann, 

kann ein Mieter in der Regel nur die ihm zur 

Verfügung gestellte Installation nutzen.

Abb. 8: Haushalte mit Stromkreis-Anzahl unter Mindestausstattung 
nach DIN 18015-2; Darstellung nach Gebäudealtersklassen

vor 
1919

1920-
1949

1950-
1959

1960-
1969

1970-
1979

1980-
1989

1990-
1999

2000-
2005

ab 
2006

Zensus 2011 24,5 31,4 30,7 37,6 24,4 24,2 24,5 15,9 10,0

ZVEI-Umfrage 42,1 50,0 50,8 74,6 67,0 62,5 50,0 28,6 29,4
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Quelle: FH-Südwestfalen – FG Energieversorgung, eigene Darstellung
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Kernaussage 4: 
Geringe regionale Unterschiede
Signifikante regionale Unterschiede konnten 

bezogen auf die elektrotechnische Gebäudein-

stallation nicht ausgemacht werden. Zwar gibt 

es im Einzelnen leichte Abweichungen, ein 

eindeutiger allgemeiner Trend lässt sich dar-

aus aber nicht ableiten. Signifikante Unter-

schiede könnten sich zwar durchaus bezogen 

auf gewisse Aspekte der Sicherheitsinstallati-

onen ergeben (bspw. unterschiedliche TAB der 

Versorger/Netzbetreiber). Diese lassen sich 

aber nicht durch eine Laienbefragung fest-

stellen und müssten durch Elektrofachkräfte 

geprüft werden.

Kernaussage 5: 
Ein Großteil der 
Elektroinstallationen 
entspricht nicht den aktuellen 
Ausstattungsstandards
Ein Großteil der Gebäude erfüllt nicht die Aus-

stattungsstandards hinsichtlich der geforder-

ten Mindestanzahl an Steckdosen, Lichtaus-

lässen und Stromkreisen. Dieses Defizit betrifft 

auch einen nennenswerten Teil an Neubauten. 

Relativierend kann festgehalten werden, dass 

der subjektive Bedarf der Bewohner bezüg-

lich der Steckdosenanzahl geringer ist als in 

der Norm ausgeführt. Dies ist jedoch darauf 

zurück zu führen, dass in rund 80 Prozent der 

Wohnzimmer der Steckdosenbedarf mittels 

Mehrfachverteilern nachgerüstet wird.
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